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C. Rauh u.a. (Hrsg.): Ausnahmezustände

BestÃ¤tigt eine Ausnahme die Regel? FÃ¼hrt die
Ausnahme gar zu einem Wandel bestehender Ordnun-
gen? Besteht nach einem die bisherigen Norm- undWert-
vorstellungen erschÃ¼tternden Ereignis die Chance auf
eine RÃ¼ckkehr zur âNormalitÃ¤tâ? Die 1970er- und
1980er-Jahre waren geprÃ¤gt durch PhÃ¤nomene, die in
den bisherigen politisch-gesellschaftlichen Denkmustern
nur schwerlich Entsprechung und ErklÃ¤rung fanden.
Der Terror der Roten Armee Fraktion (RAF), der Auf-
stieg des Finanzmarktkapitalismus, die rasante Entwick-
lung der Informationstechnologien oder die Umweltkata-
strophen von bis dahin unbekanntem AusmaÃ â all diese
Entwicklungen bedurften einer politischen, gesellschaft-
lichen und kulturellen Antwort. Immerwieder neue Deu-
tungsansÃ¤tze und Begriffe wurden in den letzten Jah-
ren zur Diskussion gestellt, um die allseits konstatierten
UmbrÃ¼che dieser Zeit historisch zu erfassen, sei es die
Versicherheitlichung (Eckart Conze / Christopher Daa-
se) oder die Ãra ânach dem Boomâ (Anselm Doering-
Manteuffel / Lutz Raphael). Nun werfen Cornelia Rauh
und Dirk Schumann als Herausgeber des vorliegenden
Sammelbandes einen weiteren Begriff in die Runde zeit-
historischer Analysekategorien: den Ausnahmezustand.
Zwar ist der Terminus natÃ¼rlich nicht vÃ¶llig neu und
auch nicht zwingend auf die Epoche zwischen 1945 und
1989/90 beschrÃ¤nkt Siehe etwa Alf LÃ¼dtke / Michael
Wildt (Hrsg.), Staats-Gewalt: Ausnahmezustand und Si-
cherheitsregimes. Historische Perspektiven, GÃ¶ttingen
2008. , aber die Verwendung undDiskussion fÃ¼r die Ãra
des Kalten Krieges weckt auf jeden Fall Interesse.

Das Buch geht zurÃ¼ck auf eine vom Zeitgeschichtli-
chen Arbeitskreis Niedersachsen (ZAKN) im Juni 2012 an
der UniversitÃ¤t GÃ¶ttingen veranstaltete Tagung. Vgl.
den Bericht von Jens Elberfeld, in: H-Soz-Kult, 21.07.2012,
(13.05.2015). Wenngleich sowohl diese Konferenz als
auch der Buchtitel auf den Untersuchungszeitraum des
gesamten Kalten Krieges verweisen, so liegt der Schwer-
punkt auf den 1970er- und 1980er-Jahren. Dabei wollen
die Autorinnen und Autoren Ã¼ber die als zu eng be-
trachtete, juristisch-staatsrechtliche Definition des Aus-
nahmezustandes von Carl Schmitt hinausgehen. Denn im
Ausnahmezustand zeigt sich nicht allein, wer die exekuti-
ve Macht innehat Carl Schmitt, PolitischeTheologie. Vier
Kapitel zur Lehre von der SouverÃ¤nitÃ¤t, MÃ¼nchen
1922 (zahlreiche Neuauflagen, zuletzt Berlin 2009). ; viel-
mehr kann sich der Ausnahmezustand auch auf der Ebe-
ne persÃ¶nlicher Lebens- und Erfahrungswelten finden.
Vgl. Martin H. Geyer, GrenzÃ¼berschreitungen: Vom
Belagerungszustand zum Ausnahmezustand, in: Niels
Werber / Stefan Kaufmann / Lars Koch (Hrsg.), Erster
Weltkrieg. Kulturwissenschaftliches Handbuch, Stuttgart
2014, S.Â 341â384.

Ausgangspunkt der hier vorgestellten Ãberlegung ist
das von Giorgio Agamben um die âBiopolitikâ Michel
Foucaults erweiterte Konzept des Ausnahmezustands.
Giorgio Agamben, Homo sacer. Die souverÃ¤ne Macht
und das nackte Leben, Frankfurt am Main 2002; ders.,
Ausnahmezustand (Homo sacer II.1), Frankfurt am Main
2004. Doch selbst Agamben richtet seinen Blick zu-
meist nur auf den Staat und dessen Handeln im Aus-
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nahmezustand. Den Herausgebern geht es darum, die
im bisherigen VerstÃ¤ndnis von Ausnahmezustand im-
plizierte polare GegenÃ¼berstellung vom mÃ¤chtigen
Staat und dem weitgehend hilflosen Subjekt aufzubre-
chen. Gesellschaftliche Akteure wirken in dieser Hin-
sicht eben nicht nur â wie bei Agamben â als weitge-
hend passiv-reaktiv gegenÃ¼ber staatlichen Machtan-
sprÃ¼chen, sondern entwickeln eine eigene Handlungs-
macht, die Ã¼berkommene Vorstellungen von Staatlich-
keit und staatlicher Macht herausfordert. Das Ziel ist
es, den Blick auf die wechselseitigen Aushandlungs-
und Aneignungsprozesse zwischen Staat, Gesellschaft
und Subjekt zu richten. Inwiefern nun der Ausnahme-
zustand einen angemessenen analytischen Rahmen hier-
fÃ¼r bereitstellt, ist die zentrale Frage dieses Bandes. So
bietet bereits die Einleitung eine mitunter verwirrende
Begriffsvielfalt, die die Herausgeber â das sei hier be-
reits vorweggenommen â am Ende leider nicht syste-
matisch zusammenfÃ¼hren. Auch die zusÃ¤tzlich einge-
brachten kulturwissenschaftlichen, auf Victor Turner zu-
rÃ¼ckgehenden Begriffe der LiminalitÃ¤t und Liminoi-
de Vgl. Peter J. BrÃ¤unlein, Zur AktualitÃ¤t von Victor
W. Turner. Einleitung in sein Werk, Wiesbaden 2012. Li-
minalitÃ¤t bezeichnet einen Grenzzustand, in dem sich
Menschen befinden, die sich von der bestehenden sozia-
len Ordnung lÃ¶sen. Der Begriff legt den Schwerpunkt
dabei auf Rituale als Grenzerfahrungen. So ist die Pu-
bertÃ¤t ein liminales PhÃ¤nomen, das durch Rituale (Ju-
gendweihe / Konfirmation / Kommunion) den Ãbergang
in einen neuen Zustand einleitet. Derartige PhÃ¤nomene
sind allerdings ein etablierter Teil gesellschaftlicher Ord-
nung und bringen keinen Wandel bestehender Wertsys-
teme hervor. Liminoide Ereignisse (Revolutionen) hin-
gegen sprengen den Rahmen bisheriger sozialer Nor-
men. Diese wiederum kÃ¶nnen die soziale Ordnung
verÃ¤ndern und zu einem vÃ¶llig neuen Gesellschafts-
zustand fÃ¼hren. werden weder explizit mit dem Kon-
zept Ausnahmezustand verknÃ¼pft, noch finden sie nen-
nenswerten Eingang in die folgenden BeitrÃ¤ge (eine
Ausnahme bildet der Aufsatz von Christian G. de Vito
zur italienischen Psychiatrie der 1970er-Jahre).

Der Sammelband ist in drei Teile gegliedert, wo-
bei sich die Autorinnen und Autoren dem Ausnahme-
zustand anhand verschiedenster historischer Beispie-
le nÃ¤hern. Der erste Abschnitt widmet sich sowohl
den staatlichen Reaktionen auf (wahrgenommene) Aus-
nahmezustÃ¤nde als auch der staatlichen Instrumenta-
lisierung derselben. So richtet Petra Terhoeven ihren
Fokus auf die terroristischen Kommunikationsstrategi-
en der RAF. Dabei interessiert sie sich weniger fÃ¼r

die Frage, ob das ârote Jahrzehntâ (Gerd Koenen) aus
staatsrechtlich-juristischer Perspektive tatsÃ¤chlich ei-
ne Zeit des Ausnahmezustands war. Vielmehr lenkt sie
den Blick auf die Wahrnehmung der Terroristen selbst
und deren Argumentationsmuster. Eindrucksvoll zeigt
Terhoeven, wie der Ausnahmezustand, unabhÃ¤ngig von
seiner tatsÃ¤chlichen Existenz, das Denken und Han-
deln der jeweiligen Akteure zu prÃ¤gen vermochte â und
aus den unterschiedlichsten GrÃ¼nden politisch instru-
mentalisiert wurde. Aber auch hier ist der Ausnahmezu-
stand kein analytisches Instrument, sondern eher Quel-
lenbegriff und selbst Gegenstand der Untersuchung. Ei-
nen anderenWeg geht demgegenÃ¼berMalte Rolf in sei-
ner Darstellung der Breschnew-Ãra. Entgegen der zeit-
genÃ¶ssischen VerklÃ¤rung dieser Epoche als âZeitalter
der StabilitÃ¤tâ macht Rolf die Renaissance einer sowje-
tisch geprÃ¤gten âMobilisierungsdiktaturâ aus. Heraus-
ragende Einzelleistungen sowie ausnehmend gigantische
GroÃprojekte sollten abermals die Grenzen des Machba-
ren Ã¼berschreiten. Wesentliche Teile der Gesellschaft
waren jedoch immer weniger bereit, diesen Mobilisie-
rungsanstrengungen zu folgen â allzu oft trafen die stets
wiederholten staatlichen Appelle zur Ãberwindung al-
ler Grenzen auf die Sehnsucht nach âNormalitÃ¤tâ und
Wohlstand. Da der Ausnahmezustand hierbei kein genui-
ner Quellenbegriff ist, lÃ¤sst sich fragen, inwieweit die
von Rolf aufgefÃ¼hrten â argumentativ nachvollziehba-
ren â Entwicklungen tatsÃ¤chlich dessen bedurften.

Vor einer Ã¤hnlichen Problemlage stehen die Bei-
trÃ¤ge des zweiten thematischen Abschnittes. Sie ge-
hen der Frage nach, wie die von staatlichen Macht-
ansprÃ¼chen betroffenen nicht-staatlichen Akteure re-
agierten. Eva Oberloskamp und Jonathan Voges nÃ¤hern
sich aus je unterschiedlichen Perspektiven der seit den
1960er-Jahren zunehmend Verbreitung findenden elek-
tronischen Datenverarbeitung (EDV). Oberloskamp wid-
met sich dem Einsatz neuer Informationstechnologie
bei bundesdeutschen PolizeibehÃ¶rden. Entgegen der
Annahme, der polizeiliche EDV-Gebrauch sei eine Re-
aktion auf die terroristische Bedrohung der 1970er-
Jahre gewesen, verweist Oberloskamp auf Horst He-
rold, den spÃ¤teren PrÃ¤sidenten des Bundeskriminal-
amtes (BKA). Er habe sich bereits in den 1960er-Jahren
fÃ¼r den Einsatz moderner Informationstechnologie bei
polizeilichen Ermittlungsverfahren ausgesprochen. Ãhn-
lich wie im Fall des BKA stellte sich auch bei der fÃ¼r
1981 bzw. 1983 geplanten, erst 1987 durchgefÃ¼hrten
VolkszÃ¤hlung (Voges) die Frage, was mit den enormen
Datenmengen geschehen sollte. Es taten sich bis dahin
unbekannte Problemlagen auf, die politischen und ge-
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sellschaftlichen Widerstand hervorriefen. Die Auswei-
tung staatlicher Kompetenzen traf auf den Protest von
BÃ¼rgerInnen, die den Missbrauch ihrer persÃ¶nlichen
Daten befÃ¼rchteten. Insbesondere im Fall der Volks-
zÃ¤hlung wird ein Formenwandel der Politik sicht-
bar: Neue soziale Bewegungen vermochten Einfluss auf
die politische Entscheidungsfindung zu nehmen. Beiden
AufsÃ¤tzen ist indes gemein, dass sie weder explizit Be-
zug nehmen auf das Analyseinstrument Ausnahmezu-
stand, noch findet sich der Begriff in den verwendeten
Quellen.

Um die aktive Handlungsmacht nicht-staatlicher Ak-
teure und gesellschaftlicher Gruppen geht es im dritten
Abschnitt. Dabei richtet sich der Blick auf psychische und
physische Grenzerfahrungen, die nicht nur eine Form
der SelbstermÃ¤chtigung darstellen, sondern dem Indivi-
duum politische HandlungsmÃ¶glichkeiten liefern. Ins-
besondere die Hungerstreikpraktiken der RAF offenbar-
ten, wie der menschliche KÃ¶rper als politisches Instru-
ment fungieren konnte (Marcel Streng). So stellte der
Hungertod von Holger Meins im Jahr 1974 die bis dahin
geÃ¼bte Praxis staatlicher ZwangsernÃ¤hrung auf den
PrÃ¼fstand. Die Macht Ã¼ber den eigenen KÃ¶rper be-
deutete ebenso einen Machtgewinn Ã¼ber den als Geg-
ner angesehenen Staat, indem diesem der totale Zugriff
auf das inhaftierte Individuum entzogen wurde. Beein-
druckend zeichnet Streng die politisch-gesellschaftlichen
Effekte der von 1973 bis 1985 erfolgten Hungerstreik-
praktiken nach, die von der Revision staatlicher Haftbe-
dingungen bis zur ErschÃ¼tterung Ã¤rztlicher Grund-
sÃ¤tze reichten. Zwar nutzt er den Begriff des Ausnah-
mezustandes als Beschreibung fÃ¼r die Proteste gegen
bundesdeutsche GefÃ¤ngnisstrukturen, doch bleibt die
Frage offen, ob sich hieraus ein weiterfÃ¼hrendes Kon-
zept gewinnen lÃ¤sst.

Es ist seit jeher Aufgabe der Historikerin und des
Historikers, geschichtliche PhÃ¤nomene auf ihre Pro-
zesshaftigkeit, auf ihre Akteure, Interessen und Emotio-
nen zu befragen. Je breiter das Konzept Ausnahmezu-
stand gefasst wird, desto unklarer wird dessen analy-

tischer Mehrwert. Erweitert man diesen ursprÃ¼nglich
auf den juristisch-staatsrechtlichen Bereich bezogenen
Begriff um emotional-psychologische, kulturelle, soziale
und Ã¶konomische Dimensionen, stellt sich an irgend-
einem Punkt die Frage, wo der Unterschied zwischen
einem Ausnahmezustand und kontinuierlichen Wand-
lungsprozessen liegt. Ist der Ausnahmezustand (kul-
turwissenschaftlich erweiterte) Ereignisgeschichte? Dem
Band fehlt eine stringente, operationalisierbare Definiti-
on des Ausnahmezustandes, was angesichts dessen be-
grifflicher HeterogenitÃ¤t wenig verwundert. Ist er ein
langanhaltender Prozess, eine flÃ¼chtige Situation, ein
epochales Ereignis â oder kÃ¶nnen dies jeweils verschie-
dene Formen von AusnahmezustÃ¤nden sein? Einmal
fungiert der Ausnahmezustand als Instrument der Be-
schreibung, einmal dient er der historischen Analyse â
und deutlich seltener ist er Quellenbegriff wÃ¤hrend des
untersuchten Zeitraums. In diesem Kontext laufen einige
BeitrÃ¤ge Gefahr, ihrem jeweiligen Thema den Ausnah-
mezustand aufzuzwingen.

Hieran anschlieÃend zeigt sich ein weiteres Problem.
Trotz der im Titel explizit genannten europÃ¤ischen
Dimension bildet die Bundesrepublik klar den Unter-
suchungsschwerpunkt. Abgesehen von der Sowjetuni-
on, der DDR und Italien fanden keine weiteren eu-
ropÃ¤ischen Staaten Eingang in den Sammelband. Ei-
ne international vergleichende Perspektive auf Ausnah-
mezustÃ¤nde bÃ¶te ein vielversprechendes Forschungs-
feld, insbesondere wenn es sich wie beim Terroris-
mus, wirtschaftlichen Krisen oder dem Zusammenbruch
des Ostblocks um europa- beziehungsweise weltweite
PhÃ¤nomene handelte.

Fernab dieser Kritik ist zu wÃ¼rdigen, dass
sÃ¤mtliche BeitrÃ¤ge nachvollziehbar argumentieren
und eine lohnende LektÃ¼re bieten. Am Ende stellt sich
dennoch die Frage, inwieweit der in die historiographi-
sche Debatte eingeworfene Begriff des Ausnahmezustan-
des tatsÃ¤chlich einen weiterfÃ¼hrenden methodisch-
analytischen Beitrag leisten kann, um die Geschichte der
1970er- und 1980er-Jahre zu erfassen.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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